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See ee ee eee, 
Es iſt der Herr! 


Es iſt der Herr, der deinen Plan vernichtet, 

Der deiner Hoffnung Traum zu Grund gerichtet. 
Doch, liebes Herz, blick auf, verzage nicht, 

Hör, was der Herr, dein Heiland, zu dir ſpricht: 
O, nimm auf dich mein leichtes, ſanftes Joch, 
Lern meine Demut, meine Sanftmut noch. 


Es iſt der Herr, des weiſer Arm regieret, 
Der hoch und tief, auch oft ſehr dunkel führet, 
Er, der bis heut dich nicht verlaſſen hat, 

= Wird ferner ſorgen für dich früh und ſpat. 
= Er meint es gut, o, lern es doch verſteh'n: 
Er führet tief, um nachher zu erhöh'n. 


Es iſt der Herr, Er will dich völlig haben, 
Dein Leib und Seel famt allen deinen Gaben. 
O, weih dich heute völlig Ihm aufs neu', 
Beweiſe Glauben, Liebe, wahre Treu', 

So wird Er bald dein Anglück herrlich wenden, 
Denn dich zu ſegnen, liegt in Seinen Händen. 


Es iſt der Herr, du wirſt es Ihm noch danken! 
Er läſſet deinen Fuß nicht gleiten, wanken, 

Und kannſt du hier das Rätſel nicht verſteh'n, 

So wirſt du's ſicher droben dann einſt ſeh'n. 

Es iſt der Herr, Er meint es immer gut, 

Drum trau' auf Ihn und habe frohen Mut. 


Emy Wilhelm. 
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Ein Chriſtentum fürs tägliche 
Leben. 


Das Chriſtentum iſt etwas überaus Praktiſches; 
es iſt die Kunſt, gerecht, wahrhaftig, aufrichtigunei⸗ 
gennützig, gütig, geduldig und rein zu ſein. Die 
Schule, in der man dieſe Kunſt lernen und üben ſoll, 
iſt die Welt, die unheilige, rauhe Welt. Es iſt folg⸗ 
lich eine Kuuſt, in welcher alle ſich üben können und 
für welche jeder Stand und Beruf, ſelbſt der tätigſte 
und arbeitsreichſte, freien Spielraum gewährt. 

Das Beten, das Yefen der Bibel, das Nach⸗ 
denken über Gottes Wort, der fleißige Beſuch 
der Gottesdienſte, — dieſe ſind wichtig und 
unentbehrlich; aber wir dürfen nicht vergeſſen, 
daß ſie nicht ſich ſelbſt zum Zweck haben. Sie 
ſind nur Mittel zum Zweck, ſie ſollen uns aus⸗ 
rüſten, gut und heilig zu ſein, recht 


zu han⸗ 


deln, Gott zu loben und unſeren Nebeumen- 


ſchen Gutes zu 
kann gerade 


erweiſen. Und dieſer Zweck 
von demjenigen am beſten er⸗ 
reicht werden, deſſen Leben ein tätiges iſt, 
deſſen Beruf ihn täglich in Berührung mit 
feinen Nebenmenſchen, in den geſelligen Um⸗ 
gang, kurz mitten in die Welt hineinführt. 
Keiner kann ein 
der nie auf 
die Theorie der Schiffahrtskunſt zu Hauſe aus 
Büchern erlernt haben mag. Keiner kann ein 
tüchtiger Soldat werden, wenn er nur in 
ſeinem Zimmer Bücher über die Kriegskunſt 
lieſt, er muß vielmehr im wirklichem Dienſt 
die Kaltblütigkeit, den Mut, die Manneszucht, 
und die Geſchicklichkeit erwerben, ohne welche 
er kein tüchtiger Soldat fein kann. Ebenſo 
mag ein Menſch durch Bibelſtudium ein guter 
Bibelkenner und Theologe werden, oder er kann 
ſich zu einer mattherzigen Frömmelei abrichten; 
die von vielen als Frömmigkeit angeſehen wird 
aber niemals kann er im hohen und heiligen 
Sinn des Wortes ein frommer Menſch wer— 
den, bis er ſich im täglichen Leben, im line 
gang mit Menſchen, in der Selbſtverleugnung, 


im Widerſtand gegen die Verſuchung, in 
Freundlichkeit, Sanftmut, Demut, Mitgefühl 
und Mildtätigkeit geübt hat. Es iſt daher 


töricht zu ſagen, das der Arbeiter, der Hand⸗ 
werker, der Geſchäftsmann keine Zeit habe, ſich 
mit der Religion zu befaſſen. Ebenſowohl 
könnte man ſagen, das der Steuermann mitten 
unter Winden und Stürmen keine Zeit habe, 
ſich mit der Schiffahrtskunſt zu beſchäftigen, 


tüchtiger Steuermann ſein, 
der See geweſen iſt, obſchon er 


oder der Soldat auf dem Schlachtfelde mit 
der Kriegskunſt. Wo ſoll er ſich denn damit 
beſchäftigen? 

Wahres Chriſtentum iſt nicht nur ein Stu⸗ 
dium der Bibel und Erbauungsbücher, ein 
Gräbeln über verborgene Geheimniſſe, nicht 
nur Beten, Singen, Kirchengehen und Beobach⸗ 
tung religiöſer Formen. Dieſe find nötig zum 
Chriſtentum, a find unentbehrliche Hilfsmittel. 
Aber das Chriſtentum beſteht darin, daß 
wir Gott mitten in unſerem Berufsleben und 
unſerer Pflichterfüllung und in den Anfechtun⸗ 
gen der Welt verherrlichen und ehren, daß wir 
unſeren Lauf mitten durch die widrigen Winde 
und die Strömungen der Verfuchungen lenken 
nach der Magnetnadel des göttlichen Willens und 
das wir uns in dem Kampf des Lebens männ⸗ 
lich, weiſe und mutig benehmen zur Ehre 
Chriſti, unſeres großen Vorbildes und Führers. 
Wahres Chriſtentum beſteht darin, daß wir bei 
aller Berührung mit der Welt unſere Seelen 
rein behalten und an unſeren Mitmenſchen 
Liebe und Barmherzigkeit üben. „Ein reiner 
und unbefleckter Gottesdienſt vor Gott, dem 
Vater, iſt der: die Weiſen und Witwen in ihrer 
Trübſal beſuchen und ſich von der Welt unbe⸗ 
fleckt zu halten.“ (Jak. 1, 27). 

Hinweg daher mit der irrigen Anſicht, daß 
ein chriſtliches und heiliges Leben in der rauhen 
und geſchäftigen Welt unmöglich ſei! Vielmehr 
iſt gerade dieſe der rechte Schauplatz, das 
eigentliche Feld für das Chriſtentum, der Ort, 
wo man beweiſen ſoll und muß, daß wahre 
Frömmigkeit nicht nur ein Traum für Sonn⸗ 
tage und einſame Stunden iſt, ſondern das ſie 
das Tageslicht wohl ertragen kann, daß ſie 
mitten in dem rauhen Getriebe, in den harten 
Kämpfen, in den groben Berührungen des 
alltäglichen Lebens gar wohl beſtehen kann. 
Die Welt iſt das Gebiet, wo man den Beweis 
liefern ſoll, daß es möglich iſt, zu gleicher 
Zeit fleißig in der Arbeit und brünſtig im 


Geiſt zu ſein, indem man dem Herrn dient. 


Aus der Werkſtatt 


In unſerem Chriſtenleben werden wir oft vor 
Entſcheidungen geſtellt, bei denen es uns nicht leicht 
wird, immer das Rechte zu treffen. Oft haben wir 
vielleicht durch verkehrte Entſcheidungen unſern 
Mitmenſchen geſchadet, Gott Unehre bereitet und 
uns ſelbſt manchen Schmerz und manche Unruhe 


und vielleicht auch vergebliche Geldkoſten bereitet, 
die nie wieder zurückgewonnen werden konnten. 
Hernach, als es zu fpät war, ſahen wir ein, wie 
wir hätten handeln ſollen, aber was geſchehen war, 
konnte nicht wieder rückgängig gemacht werden, und 
wir mußten die Folgen der leichtſinnigen und un⸗ 
überlegten, vielleicht auch ehrſüchtigen und ſelbſtſüch⸗ 
tigen Entſcheidung lange tragen und fühlen, wie 
demütigend und beſchämend ſie auf uns wirkten. 
Gaben wir uns ſolcher Wirkung hin und bereuten 
unſern Leichtſinn vor Gott, fo wußte Ex, der Lenker 
der Lebenswege Seiner Kinder, auch aus unſern 
Niederlagen noch oft für ans einen Segen zu ge: 
winnen, und wenn auch keinen andern, dann doch 
wenigſtens den, daß wir in Zukunft weiſer und bedäch⸗ 
tiger, vorſichtiger und ſtiller wurden. 


Ueberlegen wir in Demut vor Gott unſre Nie⸗ 
derlagen, ſo finden wir auch gewöhnlich bald den 
Umſtand, der uns zu einer falſchen Entſcheidung 
führte, oder die Stelle, wo die Weiche für unſern Willen 
ſalſch geſtellt wurde und den Zug unfrer Handlung 
auf ein gefährliches Geleiſe brachte, das anſtatt zum 
erwünſchten Ziele, uns zur Kataſtrophe brachte, die 
unſre Hoffnungen in Trümmer legte, unſre Freude 
Fe und unſern Erfolg in Verluſt verwan- 
elte. 

So haben unfre Stammeltern durch falfche Ent: 
ſcheidung das Paradies und Gott verloren, und von 
da an zieht ſich durch die ganze Geſchichte der Menſch⸗ 
heit eine Kette von verkehrten Entſcheidungen mit 
ihren ſchrecklichen und verheerenden Folgen, bis fie 
die letzte und größte Kataſtrophe herbeigeführt ha⸗ 
ben werden, die Gott zur Ansgießung Seiner Zornes- 
ſchalen bewegen und den Untergang alles 
Sichtbaren und die Abrechnung Gottes mit der 
Gottloſigkeit in all ihren Schatierungen herausfor⸗ 
dern werden. Das iſt das letzte Ziel, zu dem die falſchen 
menſchlichen Einſtellungen und Entſcheidungen im 
allgemeinen führen müſſen. 


Doch wie ſollen wir, als Kinder Gottes, uns 
benehmen? Wie können wir vor weiteren verkehrten 
Eutſcheidungen bewahrt bleiben, nachdem wir er- 
fahren, daß uns unſer Verſtand oft getäuſcht, unfer 
Optimismus ſich nicht erfüllt und unſer Mühen er⸗ 
folglos blieb? Darauf wäre wohl zunächst zu ant⸗ 
worten, daß die richtige Entſcheidung bei beſonde⸗ 
ren Anläſſen immer von dem allgemeinen Handeln 
in unſerm Leben abhängig ſein wird. Und unſer 
allgemeines Handeln iſt wiederum ahhängig von 
dem Geiſt, unter deſſen Leitung unſer Leben ſteht. 
Daher wird die Frage: „Wie ſoll ich handeln?“ zu 
einer von der allergrößten Bedeutung für jedes Kind 
Gottes, das ſein Leben mit ſeinen Entſcheidungen und 
Handlungen recht einſtellen und nach Gottes Wort 
führen möchte, 

In „Lebensfragen“ leſen wir hierzu folgendes: 

Es iſt nicht ſo, daß wir handeln können, wie 
wir wollen. Ja, wir können ſchließlich in vielen 
Fällen machen, was wir wollen, wozu unſer Ge— 
lüſte und unfre Leidenſchaften uns treiben, aber wenn 
auch äußerlich alles glückt, uns kein Schaden wider⸗ 
fährt, ſo haben wir doch innerlich noch eine Rech⸗ 
nung mit unſerem Gewiſſen abzumachen, und wenn 
diefe Rechnung nicht ſtimmt, wenn wir mit un: 
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ſerem Handeln uſw. nicht ins Reine kommen, dann 
fügen wir uns einen ganz unberechenbaren Scha⸗ 
den zu, an dem wir immer und immer wieder zu 
tragen haben, und der vielleicht im letzten Stünd⸗ 
lein, wo Stille und Frieden unſer Lager umgeben 
ſollten, uns die Ruhe nimmt und uns das Ver⸗ 
dammungsurteil Gottes hören läßt. Das Han⸗ 
deln und Tun des Menſchen iſt eben nicht etwas, 
was außen an den Menſchen angehängt iſt, ſon⸗ 
dern ſein Handeln wächſt aus ſeinem inneren Be⸗ 
ſtand heraus. So ſollte es wenigſtens bei einem 
erwachſenen, mündigen Menſchen ſein. So lange ein 
Menſch nur handelt unter dem Druck von Ver⸗ 
hältniſſen oder von anderen Menſchen, iſt er ent⸗ 


weder noch ein Kind, oder wenn er es als er⸗ 
wachſener Menſch ſo macht, ſo iſt er auch nicht 
auf dem Stand, auf dem er ſtehen ſollte. Das 


Handeln ſoll und muß das Ergebnis des inneren 
Lebens ſein. Wenn das aber ſo iſt, dann muß ich 
doch erſt, um recht handeln zu können, um mit 
einem Tun unter meine Mitmenſchen treten zu 
können, dafiir ſorgen, daß mein inneres Leben in 
guter Beſchaffenheit und in gutem Zuſtande ſei. 
In völliger Harmonie und in gutem Zuſtande iſt 
mein Leben nur dann, wenn es in Gott gegründet 
iſt. In Gott gegründet iſt es aber nur dann 
ganz, wenn ich ein rechter, wahrer Chriſt gewor⸗ 
den bin, ein Menſch, der unter der Leitung des Gei⸗ 
ſtes Jeſus Chriſti ſteht, dann werden in meinem 
Handeln die Früchte des Geiſtes in wachstümlicher 
Weiſe zum Vorſchein kommen. Wenn ich aut han- 
deln will, dann muß ich zunächſt innerlich etwas 
ſein; aber wenn ich ein neuer Menſch geworden 


bin, dann iſt es einfach meine Aufgabe, mein 
äußeres Tun mit meinem inneren Stand in (Sins 
klang zu bringen. Dieſe Aufgabe zu erfüllen, 


muß ich göttliche Kräfte aus Gottes Heiligtum im 
Gebet herabziehen. 


Das Chriſtenhaus. 

Als Joſua das Volk Israel vor die Lebens⸗ 
entſcheidung ſtellte, ob die Götzen dieſer Welt 
oder Jehova, der einige lebendige Gott, ihr 
Gott ſein ſollte, ſprach er: „Ich aber und 
mein Hans, wir wollen Jehova dienen“ (Jof. 
24, 15). Dies iſt auch das Zeugnis jedes 
wahren Chriſtenhauſes in der gegenwärtigen 
Zeit des Abfalls von Chriſtentum. Ein an⸗ 
maßendes Geſchlecht berauſcht ſich rings um 
uns her im Taumel des Genuſſes und des 
Uebermutes, erſtrebt eine Kultur, losgelöſt von 
Gott, ſtolz auf die eigene Größe, und daneben 
verzweifeln die Menſchen in Hoffnungsloſigkeit. 


Ein Chriſt dagegen, der auf feinem Lebens— 
wege die Treue und die Wunder Gottes er⸗ 


fahren hat, bekennt freudig: 
mein Haus! Einſt, da er Jeſu Eigentum 
wurde, fand er im Worte Gottes: „Denn die 
Berge mögen weichen und die Hügel wanken, 


Ich aber und 


aber Meine Güte wird nicht von dir weichen 
und Mein Friedensbund nicht wanken, ſpricht 
Jehova, dein Erbarmer“ (Jeſ. 54, 10). Dann 
hat er erlebt, daß Gott an ihm dieſe Ver⸗ 
heißung erfüllte. Nun hat er ſein Haus auf 
Chriſtus, den Fels gebaut und die Gnade Got— 
tes hat ihm, wo es recht ſteht, in ſeinem 
Haufe ein Stück vom verlorenen Paradieſe zus 


rückgegeben. Sein Haus ſoll ein Bethel ſein, 
d. h. ein Haus Gottes, wo Mann und Frau 


in Einheit des Glaubens ſprechen: „Ich aber 
und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen!“ 
Jeſus ſoll unſer alleiniger Gebieter ſein und 
Sein Wohlgefallen ſoll in jeder Frage die Ent⸗ 
ſcheidung geben. Wir haben nur 
gen: Ihm Freude und Ehre zu machen, Ihn 
vor der Welt zu bekennen. 


Iſt ſchon jeder einzelne Gläubige ein vom 
Herrn angezündetes Licht in dem dunklen Hauſe 
dieſer Welt, wieviel mehr leuchtet ein helles 
Licht da, wo in einem Chriſtenhauſe Vater und 
Mutter Zeugen der Gnade Gottes, Zeugen der 
Gegenwart des lebendigen, rettenden Heilandes 
ſind. Da hat Gott einen Leuchtturm gebaut, 
gleich jenem ehrwürdigen Leuchtturm an der 
engliſchen Küſte, der die Juſchrift trägt: 
zu geben — Leben zu retten! 


In Philippi entſtand die erſte Chriſtenge— 
meinde Europas durch die Bekehrung von zwei 
Hänfern, dem Haufe der Lydia und dem des 
Kerkermeiſters (vergl. Apg. 16, 14—15 und 


ein Verlan⸗ 


Licht 


27—34). Der letztere kam mit ſeinem ganzen 


Haufe in einer Nacht zum Glauben. Das 
Haus des Stephanas bildete den Anfang des 
Zeugniſſes in Achaja (1. Kor. 16, 15); zu 
Korinth wurde das ganze Haus des Crispus 
gläubig (Apg. 18, 8). Auch der römiſche 
Hauptmann Cornelius zu Cäſarea erlebte es, 
daß ſich ſein ganzes Haus an einem Tage be— 
kehrte (Apg. 10, 44 —45). Das an den Ker⸗ 
kermeiſter zu Philippi gerichtete 
jedem Gläubigen ein Anrecht, von der Gnade 
Gottes die Bekehrung und Errettung ſeines 
ganzen Hauſes zu erwarten. Wir erleben es 
auch tatſächlich in vielen Fällen, daß Mann und 
Frau, Eltern und Kinder ſich kurz hinterein⸗ 
ander, oft ſogar an demſelben Tage aus der 
Welt zu Gott bekehren und daß ſo das ganze 
Haus wie mit einem Schlage verwandelt wird. 
Dies iſt um ſo bemerkenswerter, als ſolche 
Kinder Gottes, die, wiewohl dem Herrn ge⸗ 
hörig, unbekehrte Männer (oder Frauen) hei⸗ 


Wort gibt 
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tateten, in den meiſten Fällen lebenslang mit 
vielen Schmerzen neben einem ungläubigen 
Ehegatten ihren Weg gehen müſſen. 


Wir finden in der Schrift wunderbar vor⸗ 
bildliche Darſtellungen von wahren Chriſten⸗ 
häuſern. So leſen wir z. B.: „Und Moſe 
ſtreckte ſeine Hand aus gen Himmel: da ent- 
ſtand eine dichte Finſternis im ganzen Lande 
Aegypten drei Tage lang. Sie ſahen einer den 
andern nicht, und keiner ſtand auf von ſeinem 
Platze drei Tage lang; aber alle Kinder Israel 
hatten Licht in ihren Wohnungen“ (2. Moſe 10, 
22 — 23). Wie ſchön iſt dies Vorbild; die 
Kinder der Welt ſind blind für die Gegenwart 


und Liebe des Herrn und für den Ernft der 
Ewigkeit, ſie erkennen ſich gegenſeitig nicht, 
daß fie auf dem breiten Wege find, der zum 


Verderben führt; ſie wiſſen nichts von der Zu⸗ 
flucht, die der ringende Menſch zum Herzen des 
allmächtigen Gottes finden darf. Aber in den 
Häuſern der Kinder Gottes iſt es hell — das 
Licht der Hoffnung ſtrahlt; der Herr iſt bei 
ihnen und wohnt in ihnen, Ex, der geſagt 
hat: „Ich bin das Licht der Welt; wer Mir 
nachfolgt, wird nicht in der Finſternis wan⸗ 
deln, ſondern wird das Licht des Lebens haben“ 
(Joh. 8, 12). 


Wiederum in der Paſſahnacht, welch ein 
Vorbild! Die Häuſer des Volkes Gottes wa— 
ren geſchützt vor Fluch und Gericht durch das 
Blut des Lammes. Das geſchlachtete Lamm, 
das Vorbild von Chriſto, bildete den Mittel- 
punkt im Hauſe und die Speiſe, von der ſich 
alle ernährten. Alle Hausgeuoſſen waren 
völlig getrennt von der Welt, von den Aegyp⸗ 
tern, in deren Lande ſie wohnten. Alle waren 
im Reiſekleide, alt und jung, Eltern und Kin— 
der, Herr und Knecht, wiſſend, daß ſie bald 
aufbrechen ſollten, um nach dem Lande der 
Verheißung zu ziehen. Dieſe Charakterzüge 
des chriſtlichen Hauſes ſollten bei allen denen 
gefunden werden, die Jeſus angehören. Gläu⸗ 
bige dürfen gewiß fein, welche Stürme, Er— 
ſchütterungen und Gefahren ſie auch umgeben, 


es kann niemals ein Fluch in ihre Häuſer 
kommen, ſolange Jeſus darin herrſcht. Es 
werden Trübſale, Prüfungen, Züchtigungen 


kenmen, aber nie ein Fluch, denn Gottes Volk 
iſt dazu berufen, daß es den Segen ererbe 
(1. Petr. 3, 9). Das Leben in den Häufern 
der Kinder Gottes beweiſt, ob ſie tatſächlich 
Pilger und Fremdlinge ſind, die von dannen 


eilen; hierin liegt weſentlich die Kraft ihres 
Zeugniſſes. 

Die uns umgebende Welt 

daß echtes Chriſtentum nicht eine Religions— 
lehre iſt, ſondern ein neues aus Gott gebore: 
nes Leben; wahre Kinder Gottes wandeln wirk⸗ 
lich unter dem Hirtenſtabe des Herru und ha— 
ben in allen Dingen Zuflucht zu Ihm, dem 
allmächtigen, gegenwärtigen Freund. 
Es iſt überaus wichtig, zu verſtehen, daß 
in allen Fragen und gegenüber allen Anforde— 
rungen der Welt in einem wahren Chriſten⸗ 
haufe Jeſus der alleinige Gebieter iſt; dies be— 
zieht ſich ebenſowohl auf Vergnügungen und 
Geſellſchaften, zu denen man aufgefordert wird, 
als auf die Erziehung der Kinder, als ar? dee 
Behandlung der Armen und Hilfsbedürftigen, 
welche an die Tür kommen. Wo au der Tür 
die Juſchrift ſteht: „Mitglied des Armen— 
vereins“ oder „Mitglied des Vereins gegen 
Hausbettelei“, um durch dieſe Juſchrift jeden 
Bettelnden abzuweiſen, wird das Licht der Liebe 
Gottes ſchwerlich leuchten. Wo Zank und Streit 
iſt in der Familie, wo man die Stimme des 
Zornes und der Bitterkeit vernimmt, wird das 
Zeugnis eines Chriſtenhauſes ſeiner Wirkung 
beraubt. 

Alle Kinder Gottes ſind als Heilige und 
Geliebte zuſammengefügt, als Glieder an 
Christo, dem Haupte, für ewig eins. Nie ſoll 
ein Tag im Chriſtenhauſe beſchloſſen werden, 
an welchem nicht jede Verſtimmung, jeder Un⸗ 
friede vor Gott völlig beſeitigt iſt. Zwiſchen 
Ehegatten, Eltern und Kindern, Herrſchaft und 
Dienſtboten ſoll völlige Vergebung ſtattfinden, 
nlo jemand Klage hat wider 
Wo dieſe Charakterzüge des Chriſtenhauſes 
fehlen, iſt das übrige kraftlos, wenn auch die 
ſchonſten Hausandachten abgehalten werden. — 
Die Liebe iſt das Band der Vollkommenheit. 
Wie koſtbar iſt es, wenn ein Haus wirklich auf 
den Herrn gegründet, vom Herrn erbaut, be— 
wahrt und verſorgt iſt. Da erfahren viele 
Kinder Gottes, was im 128. Pſalm verheißen 
iſt. Sie dürfen, aller Sorgen ledig, täglich die 
Gnade Gottes rühmen, welcher verheißen hat: 
„Und bis in euer Greiſenalter bin Ich Der— 
ſelbe, und bis zu eurem grauen Haare werde 
Ich euch tragen; Ich habe es getan, und Ich 
werde heben, und Ich werde tragen und erret⸗ 
ten“ (Heſ. 46, 4). 


ſoll erkennen, 


Die Welt, in deren Mitte ein Chriſtenhaus 


den anderen“. 
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leuchten ſoll, ſieht zunächſt nicht das Innere, 
das Geiſtliche, ſondern das Aeußere, das Irdiſche 
— nach dem, was ſie da ſieht, beurteilt ſie den 
Wert oder Unwert des Zeugniſſes. 

Die Erde und die irdiſchen Dinge bilden 
den Kampfplatz, auf welchem der Glaube be⸗ 
währt und der Herr verherrlicht werden ſoll. 
Wie verkehrt iſt es da, wenn Gläubige die 
Dinge des praktiſchen Lebens für unweſentlich 
anfehen. Die Welt erwartet mit Recht, daß 
ein wahrer Chriſt in ſeinem irdiſchen Berufe 
mehr leiſtet und treuer erfunden werde als ein 
Mann der Welt. Dazu gehört vor allem ein 
völlig treues, pünktliches Erfüllen jeder Zuſage, 
vor allem in Geſchäfts⸗ und Geldangelegenheis 
ten. Die Welt hat eine wunderbare Ehrer⸗ 
bietung vor ſolchen, welche ihr Wort unbedingt 
und pünktlich einlöſen. Niemals ſollte einem 
Chriſtenhauſe nachgeſagt werden, daß man dort 
in irgend einer Sache nicht Wort halte, daß 
man in der Bezahlung der Miete, der Zinſen 
einer Schuld oder der Rechnung unpünkt⸗ 
lich ſei. 

Es iſt eine ernſte Sache, wenn Kinder Got⸗ 
tes Schulden machen — dies kann gewiß in 
vielen Fällen eine vom Herrn auferlegte Prü- 
fung ſein, z. B. in Zeiten der Krankheit oder 
der Arbeitsloſigkeit — jedoch es iſt ernſt und 
es gehört zur Ehre des Glaubens, daß alle 
zugeſagten Rückzahlungen pünktlich erfolgen. 

Das Wort Gottes gebietet: „Seid nie— 
mandem irgend etwas ſchuldig, als nur einan⸗ 
der zu lieben“ (Röm. 13, 8). 

Deshalb ſind Schulden für Gläubige eine 
überaus ernfte Sache und daraus folgt, daß in 
einem Chriſtenhauſe peinliche Ordnung in allen 
Geldangelegenheiten gehalten werden fol. Gläu⸗ 
bige dürfen nicht eine Wohnung mieten, welche 
zu teuer iſt, ſie dürfen nicht in ihrer Lebens⸗ 
führung, Kleidung und Wohnungseinrichtung 
die Grenzen überſchreiten, welche der Herr 
ihnen durch ihre Einnahmen zog — handeln 
ſie anders, ſo wird der Herr verunehrt. Wenn 
aber Tage der Not kommen — und ſie kom⸗ 
men nach Gottes Regierung und Erziehung —, 
ſo ſollen Kinder Gottes nicht bei der Welt die 
Hilfe ſuchen, ſondern zuerſt bei dem Herrn 
und alsdann bei ihren Brüdern und Schweſtern. 

In einem Chriſtenhauſe fol der Herr ver⸗ 
herrlicht werden durch Ordnung, Reinlichkeit 
und Pünktlichkeit. In einem Hauſe, in welchem 
Jeſus herrſcht und alles für Ihn geſchieht, 


jollten weder Spinngewebe noch Staub und 
Schmutz, oder unordentlich gemachte Betten das 
Urteil der Weltkinder herausfordern. Auch die 
Speiſen ſollten durch die Sorgfalt der Berei- 
tung zur Ehre des Herrn fein. Angebrannte 
Suppen und ungare Kartoffeln verherrlichen 
den Herrn nicht. Wie ſchön iſt's, wenn man 
in die Wohnungen geringer Geſchwiſter eintritt, 
wo viel Arbeit auf der Hausfrau liegt, wo der 
Mann vom Tagesanbruch bis zum Abend auf 
Arbeit iſt, wenn dann alles peinlich ſauber und 
ordentlich iſt — es iſt zur Ehre des Herrn, 
und der Herr wird alles, auch das Kleinſte an⸗ 
erkennen, was aus Liebe zu Ihm getan wurde. 
Die Welt hat acht darauf und macht ſofort 
ihre Bemerkungen, wenn die Kinder von Gläu⸗ 
bigen in der Schule zu ſpät kommen, oder mit 
ſchmutzigen Händen, unordentlichem Haar oder 
zerriſſenen Schuhen erſcheinen. So iſt es auch 
mit dem Anzuge der Erwachſenen. Wir kön⸗ 
nen und brauchen nicht in neuen, modiſchen 
Kleidern zu gehen, aber wir können und ſollen 
in umferer äußeren Erſcheinung tadellos an 
Sauberkeit und Ordnung ſein. Iſt nicht unſer 
Leib, den wir waſchen und kleiden, ein Tempel 
des Heiligen Geiſtes? 

Was den Dienſt im Berufe, in der Arbeit 


anbetrifft, fo ſteht auf dieſem Gebiete der 
Mann vor den Augen der Welt, und nach 


feiner Treue, feinem Fleiße, feiner Pünktlich⸗ 
keit und Gewiſſenhaftigkeit beurteilt die Welt 
das Chriſtentum. Was die Welt, aber in den 
Häuſern der Gläubigen ſieht, liegt zum größe— 


ren Teile auf der Verantwortung der Frau. 
Für dieſe hat das Wort Gottes ein Vorbild 
gezeichnet (lies Spr. 31, 10-31), welchem 


eine treue Chriſtin mit Gebet nachtrachten ſoll 
in dem Maße, als ihre Verhältniſſe und Fä- 
higkeiten es ihr geſtatten. 


Die rechte Weltanſchauung. 


Die rechte Weltanſchauung iſt die, die 
daran feſthält, daß Gott der Lenker der Melt: | 
geſchichte ift und daß die weltlichen Lenker der 
Völker der Erde wohl oder übel feine Werk- 
zeuge ſind. Wie bei der Lebensführung des 
Einzelnen, ſo iſt es auch in der Weltgeſchichte 
das Wunderbare, daß göttlicher Rat und gött⸗ 
liche Macht mit dem menſchlichen, oft ver⸗ 
kehrten Tun zuſammenwirken. Wie oft heißt 
es in der Weltgeſchichte: Die Menſchen ge⸗ 
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rufen. 


der Mächtige, 
Außfgange 
Er 


dachten es böſe zu machen, Gott aber hat es 
gut gemacht. 


Diefer chriſtlichen Weltanſchauung gegen— 
über ſteht eine andere, die ſich gerne „modern“ 
nennt. Nach dieſer machen die Menſchen ganz 
allein die Weltgeſchichte. Der Zufall oder auch 
die Entwicklung ſind eigentlich die Regenten der 
Weltgeſchichte. Der moderne Unglaube kennt 
keinen perſönlichen Gott, die Natur und ihre 
Kräfte ſind Gott. Wir gebrauchen das Wort 
„modern“, obgleich die Leugnung des lebendi⸗ 
gen perſönlichen Gottes uralt iſt. Aber der 
alte Wahnglaube tritt eben mit dem Anz 
ſpruche auf, den Menſchen etwas Neues zu 


bieten. 


Dieſe beiden Weltauſchauungen machen ſich 
auf allen Gebieten des Lebens geltend und 
bekämpfen ſich. Es ſind der politiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen, und religiöfen Meinungen und An⸗ 
ſichten, Wünſche und Hoffnungen, Träumereien 
und Phantaſien fo viele, daß mancher gar nicht 
mehr weiß, was er für wahr und richtig halten 
ſoll. Wer aber daran feſthält, daß Jeſus 
Chriſtus, der Gekreuzigte und Auferſtandene, 


unſer König, Prieſter und Prophet iſt, der hat 


einen feſten Halt in den Kämpfen der Gegen 
wart und wird ſichere Tritte tun. Und chriſt⸗ 
liche Männer, die ſich ihres Glaubens nicht 
ſchämen, ſolche tun not in unſerer Zeit, da 
der chriſtliche Glaube bekämpft und als übers 
wunden hingeſtellt wird. Das Chriſtentum 
verſtehe nichts vom Irdiſchen und von den 
Forderungen dieſes Lebens, ſagt man uns. Und 
doch hat dieſes Chriſtentum, das vor neunzehn⸗ 
hundert Jahren in die Welt eintrat, eine 
völfererneuernde Bewegung, ein neues Leben, 
eine neue Geſittung und Kultur hervorge⸗ 


Gott lebt und regiert! „Gott, der Herr, 
redet und ruft der Welt vom 

der Sonne bis zum Niedergang.“ 

iſt Lenker der Völker. Jeſus Chriſtus 
ſteht im Zentrum der Weltgeſchichte, alles dreht 

ſich ſchließlich um Ihn. Alles Toben und 

Auflehnen der Völker gegen Ihn, den Gott 

eingeſetzt als Seinen König, iſt vergeblich. Er 

muß herrſchen, und endlich werden die Völker 

der Erde Ihn anerkennen müſſen als König 
aller Könige und Herrn aller Herren. 


2 nv 

| Die Bibel. | 
Die Bibel iſt das Buch der Bücher. Es 
iſt von Menſchen verfaßt durch die Inſpiration 
Gottes und für die Menſchen beſtimmt. Wir 
finden darin die Großtaten Gottes zum Heil 
der Menſchen geſchrieben. A 
Sie ift ein Wegweiſer zu einem gottwohl⸗ 
gefälligen Wandel und Leben. 

In ihr finden wir alles, was nütze iſt zur 
Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung und zur Er⸗ 
ziehung in der Gerechtigkeit. Auf den erſten 
Blättern der Bibel wird die Schöpfung des 
Himmels und der Erde erzählt, und am Schluſſe 
finden wir den Bericht von einem neuen Him- 
mel und einer neuen Erde. Zwiſchen dieſem 
Anfang und dem Ende der Wege Gottes mit 
den Menſchen ſteht als der große Wendepunkt 
der ganzen Menſchheitsgeſchichte die Erſcheinung 
des Sohnes Gottes in der Welt. 

Die einzelnen Bücher der Bibel ſind in 


dem langen Zeitraum von 16. Jahrhunderten 
von mehr als 30 Verfaſſern geſchrieben wor⸗ 
den, und jeder von ihnen hat ſeine eigene 
Schreibart. 

Doch bilden alle dieſe Bücher ein vollſtän⸗ 
diges und abgerundetes Ganzes, eine Einheit; 
denn ſie enthalten alle die Gedanken oder die 
Worte Gottes, ſo daß man die Bibel auch das 
Wort Gottes nennen kann, wie viele Verfaſſer 
es ſelbſt an vielen Stellen tun. Sie haben 
alle geredet, getrieben vom Heiligen Geiſt, und 


desh ub heiſt die Bibel auch die „Heilige 
Schrift.“ 

Zwei Teile von ungleich großem Umfang 
bilden die Bibel, das Alte und Neue Te- 
ſtament. 


Teſtament bedeutet hier Bund. 

Das Alte Teſtament erzählt die Geſchichte 
des Alten Bundes, den Gott mit dem Volke 
Israel geſchloſſen hat auf Grund des Geſetzes, 
das Moſe am Sinai dem Volke gab. Es war | 
ein Geſetzesbund. 

Das Neue Teſtament erzählt, wie Gott 
einen neuen Bund mit der ganzen Menſchheit 
gemacht hat durch Seinen Sohn Jeſum Chri⸗ 
ſtum. Dieſer Bund gründet ſich auf Gottes 
Gnade, iſt daher ein Gnadenbund. 

Die Bibel beſteht im ganzen aus 1189 
Kapiteln, d. h. das Alte Teſtament aus 929 
und das Neue aus 260. 
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400 — 450 


Wie Hugo a Santa Karo feſtgeſtellt hat, 
ſoll die Bibel zuſammen aus 31,173 Verſen, 
oder 773,662 Worten oder aus 3,566,430 
Buchſtaben beſtehen. 

Die altteſtamentlichen Bücher ſind in der 
ebräiſchen, die des Neuen Teſtaments in der 
griechiſchen Sprache abgefaßt. Von keinem ein⸗ 
zigen bibl. Buche jedoch iſt das Oryginal, d. h. 
die vom Verfaſſer ſelbſt geſchriebene Urſchrift 
mehr vorhanden. 

Wir haben alſo nur Abſchriften jüngeren 
und älteren Datums. Die zwei älteſten ebr. 
Handſchriften befinden ſich im früheren kaiſer— 


lichen Muſeum in Petersburg. Die eine 
ſtammt aus dem Jahr 916 n. Chr. und ent⸗ 
hält nur die Propheten, die andere das ganze 


Alte Teſtament aus dem J. 1009 n. Chriſto. 


Die älteſten und wichtigſten Handſchriften 
des Neuen Teſtaments ſind: 1. Die Vatika⸗ 
niſche (befindet ſich im Vatikan zu Rom) ſie 
ſtammt aus dem Jahre 350; 2. die Alexan⸗ 
driniſche (fie befindet ſich im britiſchen Mu- 
ſeum zu London) und ſtammt aus dem Jahre 
nach Chr. und 3. die Sinaitiſche, 
die ihren Namen davon hat, daß fie von Ti⸗ 
ſchendorf im Katharinenkloſter am Berge Sinai 
im Jahr 1844 entdeckt wurde. Sie wurde im 
4. Jahrhundert geſchrieben. 


Bis 100 Jahre vor Luther beſtand die 
Bibel nur in ſchönen Handſchriften. Sie wur⸗ 
den faſt in allen Klöſtern von den Mönchen 
hergeſtellt und brachten große Summen ein. 
Für eine kunſtvolle Arbeit zahlte man nicht 
ſelten bis 10,000 Mark. 

Von den Ueberſetzungen dürfen wir ſagen, 
daß die älteſte größere Ueberſetzung die des 
Alten Teſtaments iſt. Sie führt den Namen Sep— 
tuaginta, d. h. 70. 

Nach einer alten jüd. Sage hatten im Auf⸗ 
trage des Königs Ptolemäus 70 jüd. Gelehrte 
auf der Inſel Pharos, von einander getrennt 
wohnend, die Ueberſetzung wörtlich übereinſtim— 
mend hergeſtellt. 

Ferner haben wir die vom Kirchenvater 
Hieronimus ums Jahr 400 aus dem ebräifchen 
Grundterte in die neue lat. Sprache überſetzte 
Bibel. 

Sie trägt den Namen Vulgata; im Jahre 
1546 wurde ſie auf dem Konzil zu Trient für 
die röm. kat. Kirche als die allein gültige feſt⸗ 
geſetzt und gilt als ſolche heute noch. 


Die älteſte deutſche Bibelüberſetzung ift die 
des Gotenbiſchofs Ulfilas (4388) 

Es war eine Rieſenarbeit, denn die Goten 
beſaßen damals weder Buchſtaben noch Hand- 
ſchrift. Er mußte alſo beides ſchaffen. 

Im Laufe des Mittelalters wurde manche 
deutſche Ueberſetzung verſucht, aber alle nach 
der fehlerhaften Vulgatabibel. 

Die erſte Ueberſetzung des Alten Teſtaments 
aus dem Ebräiſchen und des Neuen Teſtaments 
aus dem Griechiſchen in ein reines klares und 


kraftvolles Deutſch übernahm Dr. Martin 
Luther auf der Wartburg. An dieſem Werk 


arbeitete er vom Jahre 1521—1534 und 
ſchenkte damit gleichfalls ſeinem Volke die neue 
hochdeutſche Sprache. Außer der Lutherſchen 
Ueberſetzung haben wir noch andere für uns 
ſehr wichtige deutſche Ueberſetzungen, und zwar 
die des Leander van Eß die Elberfelder und 
in neuerer Zeit die von Menge. 

Die für uns allgemein gebräuchlichſte iſt die 
Lutherüberſetzung. 

Trotzdem die Bibel ſeit ihrem Beſtehen mit 
brutaler Gewalt, mit menſchlichem Scharfſinn, 
mit Spott und Hohn angegriffen wurde, hat ſie 
ſich doch bis an den heutigen Tag wohl be⸗ 
währt. Der Geiſt der Bibel triumphiert über 
den Weltgeiſt, über alle menſchliche Weisheit 
und Philoſophie, denn es iſt Gottes Geiſt, der 
den Buchſtaben lebendig macht und ihm ſolche 
ſiegbringende Kraft verleiht. Obwohl die Bibel 
von Menſchen geſchrieben iſt, waren es doch 
heilige Männer Gottes, deren Triebfeder zu 
dieſem Werk der Heilige Geiſt ſelbſt war. 

Daß die Bibel Gottes Wort iſt, können 
wir auch an ihrer wunderbaren Wirkung, an 
der Frucht, die ſie zeitigt, erkennen: Wo ſie mit 
ihrem göttlichen Licht hineinleuchtet, da be⸗ 
wirkt ſie Sündenerkenntnis, ſie zeigt, wie tief 
der Menſch geſunken und von Gott abgefallen 
iſt, aber auch wie Gott ſich in ſeiner Liebe be⸗ 
müht, den Sünder zu retten, und welche Opfer 
er dazu brachte; und ſie zeigt ihm auch den 
ſicheren Weg zur Seligkeit. Taufende und 
Millionen Menſchen haben durch das Licht der 
Bibel den Weg zum Vaterherzen Gottes ge— 
funden. Sie dürfen gläubig zu Gott das 
„Abba, lieber Vater“, rufen, während die Ver⸗ 
achter der Bibel ein elendes Daſein ohne Gott 
friſten und dem ſicheren Verderben entgegen 
gehen. Wir dürfen aber trotzdem immer wie⸗ 
der ſehen und erfahren, wie Gottes Wort Siege 
feiert und ſtimmen ein mit dem Dichter: 


„Lieb Gottes Wort, du Himmelslicht, 

Strahlſt über Land und über Meer, 

Bis jedem Volk das Heil anbricht, 

Die Nacht verſchwindet mehr 155 mehr“. 
. Benno. 


- Worin unterfcheiden wir uns von 
anderen christlichen Gemeinſchaften? 


Referat, geleſen auf der Ver.⸗Kouferenz 

in Zdunska⸗Wola. 
Von F. Brauer. 

Nehme ich ſonnabends die deutſchen Lodzer 
Tageszeitungen zur Hand und überſchaue die 
kirchlichen Nachrichten, ſo finde ich, daß die 
meiſten chriſtlichen Gemeinſchaften in ihren 
offiziellen Benennungen, nachahmend den pro» 
teſtantiſchen Staatskirchen, das Prädikat „Evan⸗ 
geliſche“ führen. Nur vor unſeren Gemeinden 
tteht- die einfache Benennung „Baptiſten“; 
was mich eigentlich ſehr freut, denn ſeit eini⸗ 
gen Jahren ſchon kann man die Wahrnehmung 
machen, daß das berückende Prädikat „Evan 
geliſche“ auch bei uns hier zu Lande hie 
und da die Luſt entfacht hat, mau möchte es 
unſerem Baptiſtennamen beifügen. Es hat 
alſo an Anklang und Zugkraft gewonnen. — 
Doch aber, ſo einſchmeichelnd auch ſolch äußer⸗ 
lich zierendes Beiwort klingen mag, halte ich 
dafür, daß wir bei unſerem uralten hiſtoriſch— 
gewordenen einfachen Baptiſtennamen bleiben; 
umſomehr, da wir dadurch zugleich im Kontakt 
mit allen deutſch⸗ und engliſchſprechenden Bap⸗ 
tiſten der Welt und den meiſten Baptiſten an⸗ 
derer Zunge bleiben, denen im Zeitlauf von 
Jahrhunderten dieſer Name genügte und bis 
heute genügt. Dafür, daß wir dabei bleiben 
ſollen, ſpricht auch die Tatſache, daß wir unter dieſem 
ungeſchminkten Namen in aller Welt bekannt 
undo auch in allen Regierungsinſtitutionen von 
Urſorung an in die Aktien und Verordnungen 
eingetragen ſind. Eine neue Einſchiebung in 
unſern offiziellen Namen würde ſich nicht nur 
allenthalben verwirrend auswirken, ſondern uns 
auch verallgemeinern mit den vielen ſich evan⸗ 
geliſch nennenden und doch nicht mit dem gan⸗ 
zen Evangelium reſtlos im Einklang ſtehenden. 
Unſere evangeliſche Weſensart fol, wie Gott es 
haben will, mehr durch genaue bibliſche Lehrgrund— 


ſätze und durch ein gottſeliges evangeliſches 
Leben dokumentiert werden, als durch 
hochklingende Namen. Der Gemeinde zu 
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Sardes nützte es nichts, daß fie den Namen 
hatte, daß ſie lebt, wenn der Herr dabei ihren 
Tod feſtſtellen mußte. 

Ohne Bedenken und Ueberhebung kann ich 
wohl zur Ehre des Herrn feſtſtellen, daß die 
Baptiſten die evangeliſchſte Denomination der 
Welt ſind, weil ſie, wie keine andere, das ganze 
kanoniſche Wort Gottes unbeſchränkt und ohne 
Zutat gelten laſſen und keine unbibliſchen Ka- 
lechismus⸗ oder Nebenlehren dulden. Aus dem 
Grunde können ſie ſich mit den verſchiedenen 
chriſtlichen Gemeinſchaften, obgleich dieſelben 
ſich evangeliſch nennen, aber auch zugleich un⸗ 
evangeliſchen Lehren huldigen, bei aller Liebe 
und Achtung, nicht unbeſchadeterweiſe 
einigen. 

Solches geſchieht keineswegs aus „etwaiger 
Liebloſigkeit, ſondern gewiſſenshalber aus bib- 
liſchen Grundmotiven. 

Damit unſere Mitglieder und alle wahr— 
heitsliebenden Menſchen die verſchiedenen Untere 
ſcheidungslehren kennen lernen und fie ſich ein— 
prägen, auch gegebenenfalls Widerſtand tun 
konnen, habe ich die Aufgabe überkommen, ſo weit 


ver⸗ 


und gut es möglich iſt, zu zeigen, was uns 
von den Gemeinſchaften trennt. 
Am beſten kann das geſchehen, wenn ich 


auf Fragen die einſchlägigen Antworten zur Ori— 
entierung gebe. 

Meine erſte Frage lautet: Warum können 
wir Baptiſten nicht lutheriſch ſein, in dem Sinne 
wie die luth. Kirche es iſt? 

Antwort: Darum nicht, weil die Kirche 
verſchiedene Lehren und Praktiken hat, die ſich 
nicht mit Gottes Wort decken, und zwar: 


1) Anſtatt der von Chriſto eingeſetzten 
und von ſeinen Apoſteln erläuterten und in 
den erſten Jahrhunderten geübten bibliſchen 

aufe der Gläubigen hat ſie die unbibliſche 
Säuglingsbeſprengung beibehalten, die weder 
In Form noch Bedeutung der Taufeinſetzung 
Chriſti entſpricht. 

2) Die luth. Kirche hält an der Einrichtung 
der Patenſchaft und Konfirmation im 14. Le⸗ 
ensjahr des Konfirmanden feſt. Beide ſind 
menſchliche Erfindungen, eine Folge der Säug— 
ingsbeſprengung. Die Bibel kennt ſolche er— 
künſtelten Heilsdinge nicht. 

3) Die luth. Kirche lehrt, daß die Säug— 
linge in der Beſprengung mechaniſcherweiſe 
wiedergeboren werden und ebenſo mechaniſch 
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den Hl. Geiſt empfangen. Sie nennt ſolche 
Handlung unbegreiflicherweiſe Sakrament. Hier 
iſt ein offenbarer Widerſpruch, nicht nur mit 
der Bibel, aber auch ganz offenkundig mit der 
Erfahrung. — Angenommen, es wäre ſo, daß all' 
die Beſprengten wiedergeboren wären und den 
Hl. Geiſt empfangen hätten, wie wäre es denn 
möglich, das die Regierungen ſo viele Gefäng— 
niſſe für ſolche Wiedergeborenen und in der Konfir⸗ 
mation erneuerten bauen müßte. Laut Gottes 
Wort ſind doch die Wiedergeborenen der Natur 
Gottes teilhaftig geworden, d. h. ſie ſind ge— 
ſinnet worden, wie Jeſus Chriſtus auch war. Und 
was für eine verneinende Sprache führen die 
gefährdeten Straßen, die Tanzdielen, die Sauf— 
galage, die Schlößerfabriken und die anderen 
Legionen von Greueltaten. Soweit es nicht 
Juden ſind, müſſen die anderen doch alle zu 
den kirchlich wiedergeborenen gezählt werden — 
Kann man bei ſolch ſchlagenden Gegendeweiſen 
dem Gedanken Raum geben, daß das wiederge— 
borene Leute ſind und obendrein den Hl. Geiſt 
empfangen haben? 


4) Weiter lehrt die Kirche, daß die Konfir— 
mation die Erneuerung des Taufbundes iſt. 
Hier iſt der Widerſpruch noch viel kraſſer, denn 
hier ſoll was erneuert werden, was gar nicht 
vorhanden iſt. Der Säugling hat nie einen 
Bund mit Gott in der Taufe geſchloſſen. Was 
nicht exiſtiert kann folgerichtig auch nicht 
erneuert werden. Somit beruht alles auf 
illuſoriſchen Fiktionen. Wenn jene, von denen 
Jeſus in Matth. 7 erzählt, daß ſie geltend 
machen werden. „Haben wir nicht in deinem 
Namen große Taten getan, und der Herr die— 
ſelben als Uebeltaten bezeichnet, ſo finden wir 
hier ein Nebenſtück davon. Es geſchieht etwas 
in Jeſu Namen ohne Jeſu Auftrag, nach eige— 
nem Ermeſſen. 


5) Ferner lehrt die Kirche, daß ihre Be— 
kenner im Abendmahl den wahren Leib und 
das wahre Blut Chriſti unter der Geſtalt des 
Brotes und Weins zur Vergebung der Sünden 
genießen. Dagegen ſtellen wir feſt, daß laut 
Gottes Wort die Abendmahlsteilnehmer gläubig 


gekaufte Jünger und Jüngerinnen Jeſu fein 
müſſen, die ſchon Vergebung haben. — Das 


Brot und der Kelch im Abendmahl find Sym- 
bole des Leibes und Blutes Chriſti. Sein wirk⸗ 
licher Leib, der am Kreuze für uns brach, iſt 
auferſtanden und ſein Blut iſt vergoſſen am 
Kreuzesſtamm Durch den vollkommnen Gehorſam, 


und, die reſtloſe Erfüllung des Geſetzes und 
durch den Kreuzestod auf Golgatha, hat Chriſtus 
der Gerechtigkeit Gottes Genugtuung geleiſtet 
und uns mit Gott verſöhnt, und dadurch eine 
ewige Erlöſung für die Menſchheit erfunden. 
Wer jetzt glaubt und getauft wird und den 
Geiſt Chriſti in ſich aufnimmt, der wird ſelig. 
Das Abendmahl iſt eine heilige Verordnung des 
Herrn, die zum ehrenden Gedächtnis Jeſu und 
zur Verkündigung ſeines Todes gefeiert werden 
ſoll, bis daß Er kommt. 


6) Daraufhin muß auch das feſtgeſtellt werden, 
daß die Kirche nicht als eine Gemeinde der 
Gläubigen und Getauften, reſpektive als Ge⸗ 
meinde Chriſti, wie ſie uns in der Bibel dar- 
geſtellt wird, betrachtet werden kann. — Wenn 
fie nun nicht als gläubige Gemeinde ange» 
ſprochen werden kann, was iſt ſie dann? Sie 
iſt der charakteriſtiſchen Natur der Dinge nach 
einfach eine gleichgefinnte Menſchengeſellſchaft, 
in der alle unterſchiedslos gleiche Rechte ge— 
nießen, ohne Rückſicht auf Glauben und Leben. 
Deshalb kennt ſie auch keine Gemeinde— 
zucht; kann auch keine haben, ihr ſteht nicht 
das Recht zu, weil ſie ihre Glieder bedingungs⸗ 
los gegen den perſoͤnlichen Willen derſelben 
ſich angeeignet hat, deshalb muß ſie ſie haben, 
wie ſie ſind. 

Außerdem hat die Kirche noch Bücher, die 
ſogenannten Konkordienformeln, die fie der 
Bibel gleichſtellt, ja ſogar in ihrer Bedeutung 
oft über die Bibel ſtellt. 

Das ſind die Hauptgründe dafür, daß wir 
nicht lutheriſch ſein können. 

Wir fragen weiter, warum können wir aber 
auch nicht zu den kirchlichen Gemeinſchaftsleu— 
ten gehören, die ſich doch einigermaßen von der 
Kirche abſondern? Wir können zu ihnen nicht 
unumwundenerweiſe gehören, weil die Abfonde- 
rung nur eine äußere, teilweiſe und keineswegs 
ein grundſätzlicher Bruch mit den kirchlichen 
unbibliſchen Dogmen iſt. Sie treten nicht auf 
den Lehrboden der Schrift, ſondern bleiben im 
kirchlichen Irrtum an den oben gezeigten Lehr— 
entgleiſungen in Gemeinſchaft mit der Kirche 
hangen und, um nicht zu verunglimpfen, neh⸗ 
men ſie ſogar eine untergeordnete Stellung 
ein. Die Kirche ſteht hoch oben und ſie ſind 
meiſtens nur ſolche Nachmittagsverſammlungen. 
Sie verſuchen in ganz delikater Weiſe eine 
Art Reform herbeizuführen. Chriſtus charak⸗ 
teriſiert ſolchen Verſuch mit einem Gleichnis 


Matthäi 9. 16, wenn er fagt: Niemand flickt 
ein altes Kleid mit einem Lappen von neuem 
Tuch. Der Herr ſetzt voraus, daß in natür⸗ 
lichen Dingen kein vernünftiger Menſch ſo etwas 
tut, weil er die Nutzloſigkeit erkennt. Auf geift 


lichem Gebiet gilt, was Offb. 18,4 ſteht: Gehet 
aus mein Volk. 
Beilänfig muß bemerkt werden, daß die 


ungern die Gemeinſchaft bei ſich 
Da letztere aber fie nicht verlaſſen will, 
bei 


Kirche nur 
ſieht. 
muß ſie ſolche als eine Art Fremdkörper 

Schluß folgt. 


ſich dulden. 


Gemeindeberichte 


Zeiten 

So müſſen 
verfloſſene Jahr 
Es ſchien, als ob es für uns ein 
Jahr der Dürre und des Verlnuſtes fein folter 


Dabie. „Zeiten kommen, geh 
Gottes Wort bleibt ewig ſtehn“. 
auch wir im Blick auf das 


1929 ſagen. 


Die Bekehrungen waren fo ſelten. Zwei uns 
ſerer alten Mitglieder raubte uns der Tod. 
Es waren dies: der alte, ü 
Gottlieb Schnell, der am 26. September vergan⸗ 
genen Jahres im Alter von 76 Jahren heim⸗ 
ging, und die vielgeprüfte, leidende Schweſte 
Anna Fröhlich, die am 16. Oktober im Alter 


von 81 Jahren aus der Zeit des Leidens in 
die Ewigkeit der Freude überſiedelte. 6 Mit 


glieder mußten wir an andere Gemeinden ent? 
laſſen, dagegen bekamen wir nur 4 Mitglieder 
von anderen Gemeinden. 6 Seelen durften 
wir taufen, ſo daß wir nur eine reine Zunahm 
von 2 Seelen haben. Doch als wir im Bli 
auf die nur geringe Zunahme mutlos werden 
wollten, zeigte uns der Herr, daß ſeine Ver 
heißungen (Math. 28, 20 und Joh. 14, 14) 
auch heute noch gelten. Als Br. E. Eichhorſ 
vom 14.— 17. November unter uns weilte, fan⸗ 
den 5 Seelen Frieden, und als auf unfere 
Station Kijowiec am Sylveſterabend nach Mit 
ternacht unſere Verſammlung geſchloſſen und 
wir anſchließend noch mit Suchenden beteten, fand 
um 1 Uhr am Neujahrsmorgen 1 Seele Frie 
den, und am erſten Neujahrstage nach der Nach 
mittagsverſammlung waren es noch 4 Seelen 
die bekannten, Frieden gefunden zu haben und 
Gott lobten und prieſen. Das war ein herr⸗ 
licher Anfang des neuen Jahres. Möge dei 
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allmächtige Herr fortfahren zu wirken, bis auch 
die letzten gerettet ſind und wir bei Seiner 
Ankunft alle gemeinſam heimziehen könnten. 

Wie wirds ſein, wie wirds ſein, 

Wenn wir ziehn in Salem ein, 

In die Stadt der goldnen Gaſſen — 

Herr, mein Gott, ich kann's nicht faſſen, 

Was das wird für Wonne ſein! 

J. Gottſchalk. 


Kamocin. Gem. Petrikau. Daß unſere 
Erde die Heimat der Tränen, Leiden und des 
Todes ift, das verkündigte uns wieder mit ge⸗ 
waltigem Gruft das überraſchende Dahinſchei⸗ 
den unſerer noch jugendlichen Schw. Olga Hamp, 
deren Bild wir zeigen. Wie eine ſtille Blume 
blühte ſie zur Freude ihrer Umgebung, und 
ſiehe, da wurde ſie plötzlich vom Todesſturm 
geknickt, bon der kalten Todeshand gepflückt, und 
wer hätte es vor einigen Wochen geglaubt, daß 
ſie heute nicht mehr da ſein würde. 


O. Hamp. 7 
Olga Hamp, geb. Fenske, erblickte das Licht 


der Welt am 24. November 1894 in Ka⸗ 
mocin. Als einzige Tochter wurde ſie von den 
Eltern ſehr geliebt und wohlerzogen. Im 


fünfzehnten Lebensjahr erkannte ſie Jeſum als 
perſönlichen Erretier und wurde von Pr. J. 
Lübek in Lodz getauft. Bis ans Ende war ſie 
ein tätiges und treues Gemeindemitglied und 
beſtrebte ſich auch, eine treue Züngerin Jeſu 
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zu ſein. Ihr Mann, mit dem ſie in fried⸗ 
licher Ehe lebte, ihr fünfjähriges Töchterchen, 
das ſie gerne in die Ewigkeit mitgenommen 
hätte, ihre Eltern, ihr Bruder und die Ver⸗ 
wandten, alle betrauern ſie aufrichtig. 

Die Begräbnisfeierlichkeiten leitete am 9. 
Dezember Pr. J. Feſter, Lodz, in Vertretung 
des z. 3. kranken Gemeindepredigers. Eine 
ſehr große Trauerverſammlung lauſchte aufs 
merkſam den Troſt⸗ und Mahnworten in deut⸗ 
ſcher und polniſcher Sprache, wie auch den 
Darbietungen des en. lutheriſchen Poſaunen⸗ 
chores und des Gemeindegeſangchores. Früh iſt 
ſie gegangen, aber für den Frommen kommt der 
Tod nie zu früh. 

Nicht mehr hinnieden 
Wird dich das Auge ſehn, 
Doch einſt in Frieden 
Auf Salems lichten Höhn. 


G. S. 


Uochenrundſchau 


Aus Bromberg wird gemeldet, daß in 
Koscierzyna die ds jährige Eigentümerin der 
Niederlaſſung Antonina Pleger ſeit längerer 
Zeit krank war. Eines Tages wunde fie plöß« 
lich ſteif und gab kein Lebenszeichen von ſich, 
weshalb man die vermeintliche Leiche aufbahrte. 
Zum Entſetzen aller erhob ſich jedoch die 
Greiſin 48 Stunden ſpäter aus dem Sarge. 
Nach einigen Minuten erlangte fie die Sprache 
wieder und verlangte zu eſſen. 


In Poſen iſt eine Probefahrt mit einem 
Straßenbahnwagen auf einer ſchienenloſen 
Strecke günſtig ausgefallen. Schienenloſe 


Straßenbahnen beſtehen bisher in London. 

Die Heuſchreckenplage, unter der Nord⸗ 
afrika, insbeſondere Algier und Marokko, alljähr⸗ 
lich zu leiden haben, hat in dieſem Jahre einen 
außerordentlich ernſten Charakter angenommen. 
Nachdem dieſe Schädlinge der Landwirtſchaft 
kürzlich in der Gegend von Rabat einen gan⸗ 
zen Wald ſowie den größten Teil der land⸗ 
wirtſchaftlichen Kulturen vernichtet haben, ſind 
ſie nunmehr bis zur Hauptſtadt Marokko vor⸗ 
gedrungen. Die Zugangsſtraßen ſind mit einer 
dichten Heuſchreckenſchicht bedeckt, ſoduß die 
Bewohner der äußeren Stadtteile Stroh und 


Teerfeuer anzünden, um den Vernichtungs⸗ 
kampf gegen die Schädlinge zu führen. Auch 
im Norden von Rabat ſind Heuſchreckenſchwärme 
von Millionen von Tieren eingefallen und ha⸗ 
ben großen Schaden angerichtet. 

Auf der Inſel Martinique iſt nach einer 
Meldung aus Trinidad der nördliche Teil der 
Inſel vollſtandig von vulkaniſchen Dämpfen 
eingehüllt. Die Bevölkerung mußte die Ge— 
gend verlaſſen, da ſie Gefahr läuft zu er⸗ 
ſticken. Ein amerikaniſcher Student, der in 
einem Flugzeug die Inſel überflogen hatte, er⸗ 
klärte, daß man durch die Nebel die verlaſſe— 
nen Kakaofelder ſehen könne. Die ganze Ge— 
gend habe einen toten Eindruck gemacht. 

Aus Kowno wird gemeldet, daß in Lenin⸗ 
grad (früher Petersburg) beſchloſſen iſt, die 
Glocken der alten Kathedrale des heiligen Iſaak 
zu entfernen. Weiter wurde beſchloſſen, die 
kleine Kirche, die zu Ehren der Errettung 
Alexanders II. vor dem Attentäter Karokoſow 
erbaut wurde, gleichfalls niederzureißen. Die 
Kirche wird wahrſcheinlich in Stücke geſprengt 
werden. Die ruſſiſche Regierung hat erklärt, 
daß wahrſcheinlich ſämtliche Kirchen in Lenin⸗ 
grad geſchloſſen werden. 

Wie die Kommuniſten Propaganda trei⸗ 
ben zeigt eine kürzlich gemachte Verteidigung 
des ehemaligen ruſſiſchen Geſchäftsträgers der 
Sowjetunion in Paris, Beſſedowski, der un⸗ 
längſt vom Moskauer höochſten Gericht wegen Un⸗ 
terſchlagung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt 
wurde. Er erklärt im „Matin“, daß dieſe Verurtei⸗ 
lung vollkommen unrecht erfolgt ſei. Man 
werfe ihm vor, daß er einen Scheck von 5000 
Dollar abgehoben habe. Er verlange zu ſeiner 
Verteidigung, daß man die Photographie ſeines 
Schecks veröffentliche. Man werde dann feſtſtel⸗ 
len können, daß er von dem Kaſſierer der 
Botſchaft, Jukow, gegengezeichnet ſei. Das 
Geld ſei für die kommuniſtiſche Propaganda in 
Frankreich beſtimmt geweſen und er beſitze für 
ſeine Ablieferung eine Quittung, ebenfalls von 
dem Kaſſierer unterzeichnet. Im übrigen habe 
er auf dieſe Weiſe nicht nur 5000 Dollar, ſon⸗ 
dern mindeſtens 150,000 Dollar erhalten, die 
an einige Propaganda- und Spionageabteilung 
weitergegangen ſeien. 

Das Hungersnotgeblet in der Zentralpro⸗ 
vinz Schenſi im nordweſtlichen China dehnt ſich 
immer weiter aus. Von einer Bevölkerung von 
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6 Millionen Menſchen ſind im Laufe der letz⸗ 
ten 12 Monate nach zuverläffigen Schätzungen 
2 Millionen an Hunger geſtorben und weitere 
2 Millionen ſind, wie man befürchtet, in der 
Zeit bis Juni dieſes Jahres dem gleichen 
Tode verfallen. Dieſe Angaben ſtützen ſich 
auf Mitteilungen eines Sonderdelegierten der 
internationalen Hungersnot-Hilfsezpedition, die 
nach einer eingehenden Unterſuchung der Ver⸗ 


hältniſſe an Ort und Stelle ſoeben nach Pe- 
king zurückgekehrt iſt. In dem Bericht der 


Kom miſſion wird darauf hingewieſen, daß ſich 
in einigen Bezirken die Bewohner nur noch 
mit Blättern und Abfällen aller Art ernährten. 
Auch das Mittel des Verkaufes der Kinder, 
zu dem zahlreiche Eltern ihre Zuflucht ergrif> 
fen, erweiſe ſich als unwirkſam. Große Teile 
der Bevölkerung erwarteten ihren ſicheren Tod 
in völliger Verzweiflung, andere ſchlöſſen ſich 
Banden an, deren Tätigkeit die Notlage des 
Hungersnotgebiets noch verſtärke. Die Schrecken 
der Hungersnot würden weiterhin noch durch 
einen ſehr ſchweren Winter vermehrt, wie es 
ſeit 40 Jahren nicht mehr zu verzeichnen war. 
Die Urſache der Hungersnot wird in drei un⸗ 
unterbrochenen Mißernten ſeit 1927 geſehen. 
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